
»Ich lebe mit den Melodien«
»Kultur wider das Vergessen«: Leonid Chizhik mit Jazz-Standards jüdischer Komponisten

Landsberg – Leonid Chizhik
kommt aus der Republik Mol-
dau. „Ich bin sehr mitgenom-
men von der aktuellen Kriegs-
situation“, sagt er zu Beginn
des Konzerts im Rahmen der
Reihe „Kultur wider das Ver-
gessen“, die der Verein „Ge-
denken in Kaufering“ und die
Bürgervereinigung Lands-
berg in den vergangenen Ta-
gen veranstaltet haben. Die-
ses Mitgenommen-Sein spürt
man, wenn er allein auf der
Bühne im Festsaal des Histori-
schen Rathauses steht. Nüch-
tern sagt Chizhik die Titel an
und spielt: Werke jüdischer
Jazzkomponisten, die sich der
75-Jährige mittels meist lyri-
schen Improvisationen zu ei-
gen macht – samt Kurzausflü-
gen in den Bebop.

Zu Beginn hält Chizhik ein
Jazz-Lehrbuch hoch, die „erste
Nahrung für Jazzmusiker“: Da-
rin seien so viele jüdische Kom-
ponisten, sagt er. Natürlich ste-
he der Jazz in der Tradition der
Afroamerikaner Amerikas. „Aber
manchmal denke ich, auch ohne
Juden hätte es keinen Jazz ge-
geben.“ Es sind die Kinder jüdi-
scher Einwanderer aus Osteuro-
pa, die ab Ende des 19. Jahrhun-
derts vor Armut und Verfolgung
in die USA flüchteten. Einer der

bekanntesten ist sicher Benny
Goodman, 1886 in New York
City geboren. Andere jüdische
Jazzgrößen sind Woody Herman
oder auch Artie Shaw. Und na-
türlich Gershwin, der als Sohn

russischer Einwanderer 1898 in
Brooklyn zur Welt kam.

Chizhik blickt auf die Liste,
die er sich gemacht hat: 200
Standards jüdischer Jazzkom-
ponisten, „ich weiß gar nicht,

was ich auswählen soll“, sagt er
und schmunzelt zum ersten Mal
leicht. Er hat sie natürlich alle im
Kopf, arbeitet mit ihnen. Denn er
ist „Improvisateur“, wie er sagt:
„Ich lebe mit diesen Melodien
weiter. Und so werden sie jedes
Mal zur einer anderen Musik.“
Musik sei ein Impuls, ein Signal.
„Und wie schön sind gerade die-
se Impulse.“

Chizhik spielt Standards, Un-
terhaltungsmusik. Was sich ge-
lich beim ersten Song „Body and
Soul“ von John Green zeigt: ru-
hige Anfangssequenzen, einmal
die ‚reine Melodie‘ – und dann
beginnt Chizhik zu improvisie-
ren. Der Rhythmus, der deutlich
Widerhall in seinen im Takt tre-
tenden Füßen findet, zieht an,
ohne je wie ein Korsett zu wir-
ken; vielmehr scheint Chizhik in
Rhythmen zu baden, ohne je da-
rin unterzugehen.

Im Anschluss dann Gerswins
„For You, for Me, for Evermo-
re“, eines der Werke, zu dem
Ira Gershwin den Text schrieb.
Chizhik macht hier einen Aus-
flug in den Bebop, synkopi-
sche Rhythmen übernehmen,
die aber schon bald wieder in
gleichmäßigen Achteln der lin-
ken Hand verhallen. Im Lauf des
Konzerts sind mehrmals die-
se energetischen Improvisatio-

nen zu hören, die von Chizhik
Grundtenor der lyrischen Spiel-
weise aufgefangen werden. Aber
er kann auch schwelgen, bei-
spielsweise bei Arthur Scharz‘
eher melancholischem „You
and Me and the Music“. Oder
einen Klangteppich weben, in
den er die Melodie von Jerome
Kerns „Yesterdays“ webt. Ins-
gesamt beschwört Chizhik die
Stimmung der 1940er herauf:
Man atmet nahezu den Rauch
der dunklen Jazzbars – auch
wenn Chizhiks gleichbleibende
Dynamik mancher Note ein we-
nig Charme raubt.

Chizhiks Talent wurde schon
früh in dem damals noch zur
UDSSR gehörenden Moldawien
entdeckt. Jazz wollte man dort
nicht hören – weshalb es den Pia-
nisten in die ‚Untergrund‘-Jazzk-
neipen Moskaus trieb, die Stadt,
in der er 1965 sein Studium be-
gann. Mit Erfolg: Ab Mitte der
70er durfte er reine Jazzkonzer-
te geben – und das, obwohl der
Kalte Krieg gerade seinen Höhe-
punkt erreicht hatte. Sogar ins
Ausland durfte er – und lernte
Jazzgrößen wie Herbie Hancock
oder Chick Corea kennen. 1991
kam er schließlich in den Wes-
ten: nach München, wo er am
Richard-Strauss-Konservatorium
eine Dozentenstelle hatte. sug

Aus dem Schmerz geboren
Kammermusik Alte Bibliothek: Purcell mit Webern, Schubert mit Grandezza

Landsberg – Es ist ein Biblio-
theks-Konzert außer der Rei-
he: Das Münchner Streich-
quartett, das am Samstag-
abend eine Zeitreise rund
um Schuberts faszinieren-
des Streichquartett G-Dur zu
Webern, Pergolesi und Purcell
unternimmt, kann nach zwei
Jahren stattfinden. Zwar ist
erste Geigerin Anne Schoen-
holtz wegen eines Bandschei-
benvorfalls nicht dabei. Aber
mit Korbinian Altenberger hat
das Ensemble weitaus mehr
als einen ‚Ersatz‘ gefunden.

Die grandiose Idee, vor Schu-
berts raum-, zeit- und gefühls-
greifendes Quartett eine ‚Piz-
za Calzone‘ mit einem Teig
aus Purcell und Pergolesi („Sal-
ve Regina“) und einer Füllung
aus Webern zu legen, kam
dem Mitgründer des Münch-
ner Streichquartetts Stephan
Hoever (Violine), als er zufäl-
lig Weberns „Schmerz immer,
Blick nach oben“, eines von drei
kurzen, konzentrierten Stücken

für Streichquartett und Gesang,
hörte. In der Alten Bibliothek set-
zen die vier Streicher (an der Vi-
ola Mathias Schessl, Cellist ist
Jan Mischlich) mit Mezzosopra-
nistin Julie Catherine Eggli Pur-
cells barocke Fantasien 4 bis 7
abwechselnd zu Anton Weberns
karg-schrägen Klangkonzentra-
ten: Zwölftonmusik, bei deren
ersten Tönen manch Zuhörer
das Blut in den Adern stockte,
so groß ist der Gegensatz zum
schweifenden Barock-Wohl-
klang. Das Geniale: Bereits beim
zweiten Treffen Purcell-Webern
gewinnen beide. Purcells Strin-
genz wird deutlicher. Und We-
berns Harmonien greifbarer. Zu
diesem Effekt trägt auch Egglis
klare Stimme bei, die sich oh-
ne Effekthascherei hervorragend
den Werken und den Mitmusi-
kern widmet.

Nach der Pause dann Schu-
berts fast einstündiges Quar-
tett. Als der Komponist zwischen
1824 und 1826 vor der „Winter-
reise“ die ‚großen‘ Streichquar-

tette (zum G-Dur-Werk noch
„Rosamunde“ und „Der Tod
und das Mädchen“ in d-moll)
komponiert, quillt aus seiner Fe-
der auch die Sinfonie C-Dur –
was die Dimension seines letz-
ten Quartetts in G-Dur erklärt.
Was den dieses Werk durchzie-
henden Kampf zwischen Dur
und Moll betrifft, hilft ein Brief-
zitat von 1824: „Denke dir einen
Menschen, dessen glänzendste
Hoffnungen zunichte geworden
sind, dem das Glück der Liebe
und Freundschaft nichts bieten
als höchstens Schmerz.“ Als
Schubert diese Zeilen verfasst,
ist er 27, an Syphilis erkrankt.
Zwei Jahre darauf entsteht das
G-Dur-Quartett. 1828 stirbt er.

Schmerz ist für Schubert Ini-
tiator zur Komposition – auch
wenn die schmerzvollsten Wer-
ke zu seine Lebzeiten wenig An-
klang finden. So wird auch das
Quartett G-Dur erst nach seinem
Tod aufgeführt: 1850 in Wien.
Noch ein Jahr später wird es ge-
druckt. Und Anerkennung findet

es erst Ende des 19. Jahrhun-
derts. Was wohl an der Komple-
xität des Quartetts liegen mag.

Die ist schon bei den ersten Tö-
nen zu hören: Ein Ton aus dem
Nichts schwillt im Dur-Crescen-
do an, dann die Moll-Kehrtwen-
de, mit Pausen, die jeglichen
Fluss brechen. Die erste Geige
beginnt die tragische, bittende
Melodie auf einem Dur-Moll-
Teppich aus unruhigem Tremo-
lo der Begleiter, bevor das Cello
übernimmt. Die Münchener set-
zen starke Forte-Piano-Akzente,
spielen mit Druck – das ist Ar-
beit. Und vor allem Leidenschaft
für dieses Werk, das Höchstleis-
tungen abverlangt, insbesonde-
re der ersten Geige und des Cel-
los. Altenberger und Mischlich
brillieren auch im Andante, des-
sen Basis volksliedhaft erscheint,
hier aber nicht wirklich ein Volks-
lied als Basis dient. Im Allegro
tanzen die Vier nochmals furios
zwischen Dur und Moll – und
nehmen Applaus und Bravoru-
fe absolut zurecht entgegen. ks

Organisator der Kammermusik-Reihe in der Alten Bibliothek Franz
Lichtenstern holte das Münchner Streichquartett (Korbinian Al-
tenberger (links) und Stephan Hoever, Violine; Mathias Schessl,
Viola; Jan Mischlich, Cello) mit Mezzosopranistin Julie Catherine
Eggli zu einem Konzert der Extraklasse. Foto: ks

Spektakel für die Kreiskultur
Die Virtuelle Companie mit „Rauf – runter – Crash!“ zum Motto Sehnsucht

Inzwischen ist es bekannt: In
der Theaterscheune an der
Klostermühle wird Theater
gespielt. Seit sechs Jahren ist
dort Die Virtuelle Companie
unter Leitung von Catalin Fi-
scher zuhause. Zu den Kreis-
kulturtagen präsentieren sie
ihr neues Spektakel „Rauf –
runter – Crash!“

Es ist das neueste Stück der
Virtuellen Companie, und zwar
trotz wenig sanftem Titel zum
Motto Sehnsucht. Und weil das
Thema interessant bis heikel, ro-
mantisch bis kitschig, traurig bis
lächerlich, tiefgründig bis seicht
ist, kommen auch all diese Fa-
cetten in dem Compagnie-Stück
aus Catalin Fischers Feder zum
Tragen. Oder wie Fischer es
formuliert: „Farben, Bilder, Tö-
ne, Bewegung, Krach! Es wird
recht spektakulär – denn da sit-
zen zwei …Stopp! Das wird jetzt
nicht verraten. Einfach kommen
und sehen! Es wird nicht lang-
weilig!“

Als Mitwirkende zu sehen sind
auch diesmal wieder neue Ge-
sichter: Akkordeonist Simon Ja-

pha und auch die drei Jugend-
lichen Simon Nick, Paolo Hirsch
und Emil Michalsky. Aber auch
die professionellen Companie-
mitglieder Gabi Fischer, Yasmin
Afrouz und Rebecca Mack von
Elmenau als Sängerin sind da-
bei, ebenso wie Schülerin Leo-
nie Afrouz. Bereits zum vierten
Mal bereichert Fanny Arnold die
Truppe. Das Bühnenbild zur Pro-
duktion stammt vom Schondor-
fer Künstler Andreas Kloker.

Die Virtuelle Companie ist eine
professionelle Theatertruppe un-
ter professioneller Leitung. Jeder
Produktion geht ein zweitägiger
Workshop voran, der laut Fischer
„nicht nur als Schauspielunter-
richt dient, sondern auch Spaß
macht und Nähe schafft“.

Gespielt wird am 19. und 20
Mai sowie am 31. Mai und am
1. Juni jeweils um 20 Uhr in der
Theaterscheune an der Kloster-
mühle Windach. Der Vorver-
kauf läuft über die Buchhand-
lung CoLibri in Dießen, Tele-
fon 08807/2869888 oder über
die Gemeinde Dießen, Telefon
08807/7228.

Die Virtuelle Companie sind (von links oben): Katalin Fischer, Re-
becca Mack von Elmenau, Emil Michalsky, Yasmin Afrouz, Gabi
Fischer, Simon Nick, Paolo Hirsch, Leoni Afrouz, Fanny Arnold
und Simon Japha. Foto: Virtuelle Companie

Ausstellungen

Mensch und
Baum im Fokus
Thaining – Der eine lichtet
Bäume ab, der andere Men-
schen: Christoph Franke und
Peter Wilson starten am 15.
Mai im Rochlhaus ihre Fo-
to-Ausstellung „Von Menschen
und Bäumen – Die Sehnsucht
nach einer anderen Welt“. Der
eine trifft Menschen in ihren
Wunschrollen, der andere be-
gibt sich in verwunschene Na-
tur. Vernissage ist am Freitag,
13. Mai, um 19.30 Uhr. Die
Ausstellung läuft bis zum 4. Ju-
ni; Öffnungszeiten: samstags
und sonntags jeweils von 14
bis 18 Uhr. Infos: www.chris-
toph-franke-art.com oder www.
landsberger-leute.com.

Sehnsucht geht
auf Reisen
Landsberg – 100 Flaschen ge-
füllt mit Sehnsucht: Bilder und
Texte über Sehnsucht, Wün-
sche und Hoffnungen, in Fla-
chen gefüllt von Menschen
aus den IWL Werkstätten sowie
Menschen aus ihrem Lebens-
umfeld, sind ab dem 20. Mai
im Großformat im IWELO-La-
den in der Rudolf-Diesel-Str.
3 zu sehen. Vernissage ist am
20. Mai um 18 Uhr mit einer
Lesung. Die Ausstellung läuft
bis zum 4. Juni. Informationen
unter www.iwelo.de.

Ausstellungen

Der RBK in der
Zedergalerie
Landsberg – Die Zedergalerie
wiegt sich ab dem 14. Mai in
Sehnsucht – im Rahmen der
Kreiskulturtage. Die Künstlerin-
nen und Künstler des Regio-
nalverbands Bildender Künstler
Oberbayern-West (RBK) zeigen
ihre Werke bis zum 30. Juni. Er-
öffnet wird die Ausstellung am
14. Mai um 12 Uhr. Mit dabei
ist Musik von „In the Fields“.
Geöffnet ist die Zedergalerie
Do 15-17 Uhr, Fr 15-18 Uhr,
Sa 12-15 Uhr und nach Ver-
einbarung. Info: www.galerie-
verein.de.

»An den Ufern
der Sehnsucht«
Utting – Mit diesem Ausstel-
lungstitel startet die Grup-
pe der Uttinger Atelierta-
ge-Künstler am 15. Mai ihre
Kreiskulturtage-Ausstellung im
„Refugium“ am Bahnhof. Im
Mittelpunkt stehe „die Sehn-
sucht nach See und Wasser als
Symbole für Lebendigkeit und
Ungreifbares“, sagt Künstlerin
Barbara Manns, eine der insge-
samt 14 Teilnehmenden. Öff-
nungszeiten sind: Samstag und
Sonntag 14-19 Uhr, Montag
bis Freitag 17-19 Uhr. Infos:
www.uttinger-ateliertage.de.

Zehn Autoren,
ein Buch
Mundraching – Seit Jahren
existiert bereits eine Schreib-
werkstatt in der VHS Lands-
berg. Hobbyautoren haben
ins Handwerk des Schreibens
hineingeschnuppert und man-
cher hat Blut geleckt. Dabei ha-
ben sich auch zehn Autoren zu-
sammengefunden, die gemein-
sam eine Geschichte verfasst
haben (der KREISBOTE berich-
tete). Anlässlich der Kreiskultur-
tage gibt es vom 15. Mai bis 4.
Juni vom Liccaratur-Verlag im
Atelier indigo-art in Mundra-
ching eine Ausstellung zu dem
entstandenen Tierkrimi „Wo ist
Nr. 245?“

Sehnsucht
im Blauen Haus
Dießen – Acht Künstlerinnen
und Künstler stellen im Blauen
Haus ihre Werke zum Kreiskul-
turtage-Thema unter dem Ti-
tel „Sehnsucht nach Sein“ aus.
Die Auseinandersetzung reicht
von der Textil- und Fotokunst
bis hin zu groß- und kleinfor-
matiger Malerei. Die Ausstel-
lung wird von Dr. Silvia Dob-
ler kuratiert. Vernissage ist am
15. Mai von 14 bis 18 Uhr, die
Ausstellung läuft bis zum 22.
Mai. Geöffnet ist das Baue Haus
täglich von 14 bis 18 Uhr.

Leonid Chizhik spielte Werke jüdischer Jazzkomponisten – im
Rahmen von „Kultur wider das Vergessen“. Foto: Greiner
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